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D ie traditonelle handwerkliche Schlachtung 
und Verarbeitung von Tieren geht immer 
mehr zurück. Dazu hat auch die EU-Hygi-

eneverordnung für Schlachträume beigetragen. 
Die dort geforderten Investitionen waren für vie-

le kleinere Metzgereien zu hoch. Die industrielle, 
arbeitsteilige Schlachtung ist heute Standard. Die 
Schlachthöfe werden zentralisiert und immer 
größer. Die bayerische Landesregierung meldete 
für das Jahr 2014 rund 900.000 Rinder in gewerb-
licher Schlachtung – gegenüber nur 10.000 in 
Hausschlachtung. 

Wegen der Konzentration der Schlachthöfe 
haben Tiertransporte deutlich zugenommen. 
Häufig kommt es zu Verstößen gegen gesetzliche 
Vorschriften, sei es Überladung, die fehlende Ver-
sorgung mit Wasser oder die Überschreitung der 
Transportzeit. Die Tiere leiden massiv unter den 
Belastungen. Die unzureichenden Tierschutzvor-
gaben und die mangelnde Kontrolldichte werden 
von allen Tierschutzorganisationen kritisiert. 

Ein mittlerer Schlachtbetrieb schlachtet am 
Tag 300 Rinder, größere Betriebe bis zu 70 Rin-
der pro Stunde. So bleibt in vielen Fällen für eine 
Schlachtung – sie besteht aus Betäuben, Stechen 
und Entbluten – nicht einmal eine Minute Zeit. Bei 
der Betäubung kommt es laut Auskunft der Bun-
desregierung auf eine kleine Anfrage der Grünen 
von 2012 zu einer Fehlerquote von neun bis zwölf 
Prozent. Hunderttausende Tiere werden also bei 
Bewusstsein gestochen und entblutet.

Außerdem bedeuten Transport und Schlacht-
hofumgebung für alle Tiere Stress. Dies gilt vor 
allem für Weiderinder, die die meiste Zeit im Her-
denverband im Freien leben und es nicht gewöhnt 
sind, in einen Hänger verladen zu werden. Dabei 
ist auch die Unfallgefahr für die Menschen hoch. 

Hier setzt die mobile Schlachtbox von Ernst 
Hermann Maier an. Sie soll es erlauben, schonend 
mit dem Tier umzugehen. Und ohne Ausschüttung 
von Stress- und Angsthormonen ist das Fleisch be-
kömmlicher. Die Schlachtbox ist der mobile Teil ei-
ner EU-zugelassenen Schlachtstätte. Sie ist hinten 
an der Traktorhydraulik angebaut. Das Schlacht-
tier wird in der Herde, in seiner gewohnten Umge-
bung auf der Weide, mit einem Kopfschuss (Kugel- 
oder Bolzenschuss) betäubt. Die Herdenmitglieder 
reagieren auf den Schuss mit schallgedämpfter 
Kugel-Langwaffe kaum oder gar nicht. 

Nach dem Tierschutzgesetzes darf ein warm-
blütiges Tier nur geschlachtet werden, wenn es 
vor Beginn des Blutentzugs betäubt worden ist. So 
nimmt es den eigentlichen Tötungsakt, das Aus-
bluten, nicht wahr. Die im Zusammenhang mit 
der Schlachtbox eingesetzte Betäubung durch ei-
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Der Einsatz der mobilen Schlachtbox 

Anfahrt 
Auf dem Hof wird die Box an 
der Traktorhydraulik angebaut 
und das Gerät auf die Weide 
gefahren. Die Tiere sind an 
das Fahrzeug gewöhnt und 
lassen sich nicht stören. 

Betäubung 
Der Bauer oder die Bäuerin geht 
in Ruhe zum ausgesuchten Tier. 
An beliebiger Stelle auf der Weide 
wird es mit einem Kopfschuss 
betäubt. Die Waffe hat Schall-
schutz. Die Herde bleibt gelassen.

Einziehen
Nach der Kontrolle der 
Betäubung ziehen hydraulische 
Winden das zusammengesackte 
Tier in die Schlachtbox. 
Rinder wiegen meist zwischen 
500 und 700 Kilogramm.

Tötung
Mit einem Stechmesser werden 
die beiden Halsschlagadern des 
an den Beinen hängenden Tieres 
geöffnet. Das Tier entblutet und 
stirbt bewusstlos. Das Blut läuft 
in eine Auffangwanne.

Transport
Zum Ausweiden, Halbieren 
und Kühlen wird das Tier 
innerhalb einer Stunde zu 
einem Schlachtbetrieb gefahren. 
Das in der Box gesammelte 
Blut wird entsorgt.
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Wer Fleisch – auch Öko-Ware – verzehrt, muss das Töten von Tieren akzeptieren. 
Konventionelle Großschlachthöfe stehen in der Kritik. Doch es geht auch 
dezentral. Bauern im Allgäu wollen es mit der mobilen Schlachtbox vormachen.



nen Kugelschuss wirkt um ein Vielfaches stärker 
als der sonst übliche Bolzenschuss. Dennoch führt, 
wenn die richtige Munition verwendet wird, hier 
nicht schon der Schuss selbst zum Tod; die staat-
lichen Lehr- und Versuchsanstalten bieten Sach-
kundelehrgänge zur Anwendung des Kugelschus-
ses auf der Weide an. 

Nach mehr als 20 Jahren Tüfteln und vielen 
Auseinandersetzungen mit den Behörden hat 
Maier die Zulassung für sein Verfahren erhalten. 
Durch den Schuss sackt das Tier bewusstlos zusam-
men und wird nach Kontrolle der Vitalzeichen 
mittels hydraulischer Winden in die Schlacht-
box gehoben. Mit einem Stechmesser öffnet der 
Schlachter oder die Schlachterin anschließend 
die beiden Halsschlagadern. Für die Handreini-
gung nach dem Tod des Tieres ist eine Hygienebox 
eingebaut. Der Transport erfolgt in der geschlos-
senen Box. Im Schlachtbetrieb wird das Tier ab-
gehäutet, ausgeweidet, halbiert und gekühlt. Das 
in der Boxenwanne aufgefangene Blut wird vor-
schriftsmäßig entsorgt und die Box gereinigt. 

Zwar dürfen Rinder seit 2011 auf der Weide 
geschlachtet werden. Aber bisher ist für jedes Tier 
eine Genehmigung nötig, ein Tierarzt muss anwe-
send sein und der Ort nachher gereinigt werden. 
Der Einsatz der mobilen Schlachtbox erspare das, 
wirbt Maier. Jeder EU-zertifizierte Schlachtbetrieb 
kann dafür eine Genehmigung nach der EU-Hygi-
eneverordnung erhalten. Für viele Fachbehörden 
ist dies allerdings Neuland, weshalb einige Über-
zeugungsarbeit nötig sein wird. Nach der mo-
mentanen Gesetzeslage ist die Box Bestandteil des 
jeweiligen Schlachtbetriebs und darf nur von die-
sem Betrieb verwendet werden. Praktischer und 
wirtschaftlicher wäre es allerdings, wenn mehrere 
Schlachtbetriebe eine Box nutzen könnten, was 
mit Ausnahmegenehmigung möglich ist.

Die mobile Schlachtbox soll keine Konkurrenz 
zu regionalen Schlachtbetrieben sein, die tier-
schutzkonform arbeiten, sondern im Gegenteil 

solche Betriebe ergänzen und stärken. Denn in 
fast allen Fällen ist nur mit einer solchen mobi-
len Einrichtung eine stress- und gefahrenfreie 
Schlachtung möglich. Abgesehen von den Tier-
schutzaspekten stärkt die mobile Schlachtbox 
die handwerklichen Schlachtbetriebe und hilft 
so beim Schutz regionaler Strukturen. Deshalb 
unterstützt auch die Arbeitsgemeinschaft bäuer-
liche Landwirtschaft (AbL) das Projekt. 

Laut Herbert Siegel, Regionalsprecher der AbL 
Allgäu und Vorstandsmitglied des Schlachtver-
eins Weitnau-Missen-Buchenberg, interessie-
ren sich viele Bauern für das Projekt. Gemein-
sam mit anderen Vereinsmitgliedern hat der 
Biobauer aus dem Oberallgäu als erster in 
Bayern bei Maier eine Schlachtbox bestellt. Die 
Kosten liegen bei etwa 10.000 Euro. Im Sommer 
2017, sagt Siegel, nutzen drei Bauern gemeinsam 
das Gerät. Er hofft, dass es schnell mehr werden. 
Die Konkurrenz zu den regionalen Schlachtbetrie-
ben in Bayern bleibt derweil begrenzt. Momentan 
sind 30 Schlachtungen in diesem Jahr geplant. Im-
merhin – dank der Nachfrage nach Fleisch aus der 
Schlachtbox  können es auch mehr werden.  

Weidevieh, im
Hänger eingesperrt 
und abtransportiert, 
reagiert besonders 

gestresst 
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FLKLEINTEILIGE STRUKTUR BAYERNS IM FLEISCHGEWERBE – NOCH
Anteil bayerischer Betriebe zur Fleisch- und Wursterzeugung in Deutschland, Mai 2014
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Gewerbliche und Hausschlachtungen nach Landkreisen und kreisfreien Städten, Rinder und Schweine, nach Zahl der Tiere, 2014

Schlachtbetriebe Zerlegungsbetriebe Verarbeitungsbetriebe Kühlhäuser

Bayern Baden-Württemberg Niedersachsen andere

unter 1.000
1.000–9.999
10.000–99.999
über 100.000

Rinder
unter 1.000
1.000–9.999 
10.000–99.999
über 100.000

Schweine

Oberbayern

Mühldorf a. Inn 122.000

Rottal-Inn 84.000

Mühldorf a. Inn 561.000

Landshut 580.000

Passau 736.000

Ostallgäu 114.000

Oberfranken

Mittelfranken

Unterfranken

Schwaben

Niederbayern

Oberpfalz

Oberbayern

Oberfranken

Mittelfranken

Unterfranken

Schwaben

Niederbayern

Oberpfalz

1.741

5.119

882 832
1.146 165

1.229

4.528

1.401

6.530

242

956
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VSESSGEWOHNHEITEN IN BAYERN IM BUNDESWEITEN VERGLEICH
Verzehr tierischer Lebensmittel, in Gramm pro Tag 

Milch und Käse: einschl. Joghurt, Quark, Milchreis, Käsegerichte 

Männer

Frauen

Milch und Käse Fleisch und WurstEier

Eier: einschl. Omelettes und Eiersalat Fleisch und Wurst: einschl. Frikadellen und Gulasch

* nicht belegt
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15

19

85

167

230

212–237
238–263
264–289
290–315
316–344

17–19
20–22
23–24
25–27
28–29

12–13
14–15
16–17
18–19
20–21

147–151
152–156
157–161
162–166
167–172

191–205
206–220
221–235
236–250
251–267

*
72–76 
77–80
81–85 
86–89
90–95

*

Die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft e. V. (AbL) ist eine 
bäuerliche Interessenvertretung, die seit 1983 für eine sozial- und umwelt-
verträgliche Landwirtschaft eintritt. Der Landesverband Bayern hat sich 
im Jahr 2001 gegründet. Wir vertreten konsequent die Interessen der klein- 
und mittelbäuerlichen Familienbetriebe, statt Wachstum und Weltmarkto-
rientierung zu propagieren. Der sogenannte Strukturwandel ist in Wahrheit 
ein brutaler Verdrängungswettbewerb, bei dem viele Höfe unwiederbringlich 
verloren gehen.
 
Die AbL steht für bodengebundene, artgerechte Tierhaltung in überschauba-
ren Beständen anstelle von Hochleistungstieren mit kurzer Nutzungsdauer. 
Das Tier darf nicht nur „Produktionsfaktor“ sein, es ist Mitgeschöpf und 
sein Wohl liegt in unser aller Verantwortung. Unsere Mitglieder sind sowohl 
konventionell als auch ökologisch wirtschaftende Bauern sowie engagierte 
Verbraucher. 

Mehr Infos: 
www.abl-bayern.info

ARBEITSGEMEINSCHAFT
BÄUERLICHE LANDWIRTSCHAFT E. V.Die Petra-Kelly-Stiftung ist die grün-nahe Landesstiftung in Bayern. Sie ist 

als eigenständiger Verein organisiert, als gemeinnützig anerkannt und Teil 
des bundesweiten Stiftungsverbunds der Heinrich-Böll-Stiftung mit ihren 
16 Landesstiftungen. Gegründet 1998 und nach der Mitbegründerin der Grü-
nen benannt, fühlt sich die Stiftung den Zielen und Grundwerten der Partei 
Bündnis 90/Die Grünen verbunden und verpfl ichtet. Die Stiftung ist jedoch 
kein Parteiorgan und kein Instrument grüner Parteipolitik, sondern agiert un-
abhängig. Sie bietet einen Ort für Begegnung und Debatte, eine Werkstätte 
für neue Ideen und Ansätze in Politik, Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur. 

Die Petra-Kelly-Stiftung führt in Bayern Veranstaltungen zur politischen 
Bildung durch. Mit Seminaren, Tagungen, Vorträgen, Diskussionen und 
Veröffentlichungen bietet sie Raum und Gelegenheit, Probleme der Gegen-
wart und der Zukunft ohne tagespolitische Sachzwänge zu diskutieren. 
Die Bandbreite reicht von internationaler Politik über Migration, Geschlech-
terdemokratie und Ökologie bis hin zu kommunalpolitischen Themen.

Mehr Infos: 
www.petrakellystiftung.de




